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. 


Perto Alegre::18; 8. : 1937, dehrg.: 4.. 


Fin aie-Mütter der Welt! 


Aut Wunsch — —— —— — Mustter 


nen ——— Paris 2” —————— — 


— di 5*8 ugnweise) e nachfolgenden A Aufruf. uns mit ihm 


Die Waffen nieder! D'eser Schrei einer Frau erschätterte die Welt vor: 
60 Jahren. — Berta von Suttner,.die Österreichische Baronin, erhie!t “für 
ihren Romsn,: der diesen Titel trug, den Friedensnobelpreis, 

Zum kam 1914 der Weltkrieg — Berta von. Sutiner erlobte‘ ihn nich# 
mehr 

Aber Ihr. Frauen. die ihr jäsger waret ihr erlebtet ihn dech — ihr 
wisst doch wohl, noch,-wie eure ‚Väter, Brüder, sure Gatten und Söhne, 
hinuaukziehen mussten ins Feld‘? 

Ihr wisst doch wohl noch, was Sie draussen erlebten? : Und wie: sie 
sich quälten: im Schützengraben,. Wochen, ‚Monate,.. Jahre; verlaust, ver- 
dreckt, verschlammt, : Und ‚wie sie: getötet.:wurden; verwundet, Yı 
verstümmelt? Und dann kam das Ende — und mit dem Eude des. rie⸗ 
ges die Selinsucht nach Frledon nach Frieden auf Erden. 

Jahre —— — es: Kamen Jaure der: Not, der Arbeitslosigkelt,.. es 
kamsu Krisenja ‚== alles“Folgen: eines: schrecklichen Krieges. 

Und heute? — Hente überwindet man :die Krise mit:nener Industrie — 
K ie — Weatfenfabriken. ;So schwindet die Arbeitslosigkeit — 


-Kriegsindustr 
„nicht. durch -Arbeit, zum: Segen und ;Natzen der Völker. — Industrie, um 


wieder zu schiessen w eder zu töten — neu zu sorsiören.: 
R Kae, besirnt euch! Lasst nicht zu deu Raub, die Entebrung eurer 
übne 
Frauen aller Nationen und Länder, Jasst es nicht geschehen, dass man 
sehenden Auges: und wachen Sinnes wieder hineinstolpert in einen. 
Die Frauen sind die Hälfte der Menscheit — die Männer sind macht- 
los; Krieg zu führon, wenn ihr sicht wollt! 
Sohliesst euch uns an — alle — jede! — Keine darf fehlen, — a 
jede — auch auf dich kommt es au! 
Nieder die Waffın! 
Abrüstungj 
Abrüstung! 


Eine deutse‘e Mutter, die den Weltkrieg eriebte. 








Unsere Ziele 


Wir sind durch den Krieg schwer geprüfte Mütter, die an der Zukunft 
ihrer Kinder und Enkel verzweifeln, wenn der Kriegsgeist nicht ausge- 
rottet wird aus der Mentalität der Völker: Wir fühlen die schwere Ver-- 
antwortung der Frauen bei dem Fortbestand dieses kriegerischen Geistes. 

Wir lieben unser Vaterland, dem viele unter uns dieschmerzlichsten- 
Opfer gebracht haben. Wir wünschen es gross zu sehen und geehrt un- 
ter den Völkern — aber einzig und allein durch friedliche Arbeit und 
dureh den siegreichen Kampf gegen Elend und Not. : 

Wir wenden uns an ihren Verstand und an ihr Herz, um sie aufzurüt- 
tein zam Kampf gegen den Hass und gegen alles Fremds, 

Um dieses Ziel zn erreichen. hat sie sich zur Aufgabe gestellt, die Müt- 
ter und Erzieherinnen über die internationalen Probleme zu unterrichten, 
ihren Friedenswil'en zu stärken, um ihnen die Möglichkeit zu geben, ge- 
gen die Einwände ihrer Gegner mit dem Versöhnungswillen der Völker 
zu antworten, 

Sie fordert sie auf, ihre Kinder und ihre Zöglioge im Gei:t der Güte 
und der Herzlichkeit gegenüber allen Menschen, woher sie auch kommen 
mögen, zu erziehen. Und dafür: 


1. aus ihrer Sprache zu verbannen alle Bezeichnungen, die für Fremde 
isstönend oder beleidigend klingen, und ihren Kindern und Zögliugen 
ihren Gebrauch nicht zu gestatten; 


2 sie zn überzeugen. dass jedes Sichlustigmachen über Ausländer, über 
ibre Sprache, ihre Lebensweise, die Art, sich zu nähren oder zu kleiden, 
eine Dummheit sei; ) 


3. sie zu lehren dass alle Menschen das Recht und die Pflicht haben: 
ihr Vaterland zu lieben und ihm zu dienen, wie wir das unsere lieben und 
ihm dienen, aber ol:ne unser Nachbarland zu hassen ; 


4. den Geist der Kinder zu durchdringen mit der Idee, dass alle inter- 


nationalen Konflikte geregelt werden können durch gesetzmässige Gerichte, 
‚wie die Konflikte zwischen einzelnen Personen; 


5. Zu befestigen ihren Glauben an die Möglichkeit des Friedens, wo 
sich Gelegenheit dazu bietet, besonders in Gesprächen mit ihren Kindern 
oder Zöglingen, und sich energisch gegen jede Behauptung #u wenden, die 
«das Gegenteil versichert; 


: 6. Durch ihre Teilnahme jene zu unterstützen, die für den Völkerbund 
arbeiten unG die dessen Wirken stärken wollen als Mittel, den Fricden 
unter den Völkern zu erhaltcn, 


7. teilzunehmen an allen Kundgebungen, die stattfinden,’ um den Frie- 


denswillen zu stärken: Petitionen, Adressen, Abstimmungen, Konferenzen 
und Versammlungen. 
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Diese Tätigkeit ist unabhängig von politischen Parteien und religiösen 

Bekenntnissen. R 

on — die-Mütter, die -Erzieherinnen in, grosser Zahl sich hei nn ein- 
on r 

Da-wirst nicht mehr töten! 

‚DLiebet: euch : untereinander! 


der Mütter und Erzieherinnen: 


Der Weg des deutschen 
 Brolofariats 


: “Deutschland stelit im Zeichen des Vierjahresplanes. I)as bedeutet eine 
Zeitspanne weiterer Verknappung der Güter des tägl'ıchen Lebens, eine 
weitere Beschränkung der Einfohr für Dinge des ‚Konsums, der. breiten 
Massen zu Gunsten der -Aufrüsteug des herrschenden: Systems. 

In den Betrieben macht sich, soweit sie mit der. Rüstung, zusammen- 
häugen eins: verschärfte Antseiberei verbunden ‚mit einer vergifieten At- 
mosphäre: des:gogenseitigen :Migstrauens. und Bespita breit. In; den 
Industrien und den Handwerksbetrieben, ‚die nicht in -direkter Verbindung 
wit:der Kriegsproduktion stehen, herrscht Materialmangel uud; damit ver- 
bunden 'Kurzarbelt: ‚Materielmaugel Iwegen- Verweigerung der. Devisen für 
den +Ankantivon’Rohmaierialien, vAlit,der Kurzarbeit :meldet sich bei Hun- 
dert'ausenden von :Arbeiterfamilien und ‚kürgerlichen, Existenzen eine, naeh 

- grössere! Verschlechterung: der Lebenshaltuug. Diese wird nosh versch 

durch 'stetiges: S’eigen: derPreise; In 'den-ers'en drei Monaten des Jabres 

sind’ dis Preiseium etwa 26 0fo. im Durchschoitt gestiegen. ‚Bei vielen 

Artikeln sindidie Preise:nech mehr -gestiegen, so z.B, bei Butter um 350/o 

Murgarine um 44 0/0, Eier und Bohnen 31 0/0, Kartoffeln. 22.0/o, Fleisch 

180/o. : Dlese Preissteigerungen gehen stetig weiter. Die Prepagsndaer- 

klärung: des „Bübrers“;; dass.er:keine Preissteigerungen dulden werde, so- 

lange die Löhne nieht: erhöht, würden wirkt wie cin Hokn. wenn man 
weiss, dass die Arbeitsfrant jede Lohnbewegung als. ein Verbrechen am 
nationalen Deutschland betrachtet, Wie.sagte doch Ley einmal? „Dio 

Forderung uach :Lohnerhühung mag: berechtigt sein oder nicht, das zu an- 

tersuchen ist:nicht meine: Aufgabe. Dieser: Forderung, nachgeben würde 

jedoch bedeuten Wijedererstehung des: Klassenkampfes, und somit eine Ge- 
fahr für weitere Klessenkampfhandlusgen, Der Klassenkampf. diese jü- 
disch warzistische. Erfindung ist ud F-!eibt in: DıutsclJand ausgerotiet. 

Wer ihn wieder einführen will; wird susgerottet werden. Den Zeitpunkt 

für Lohnerhöbungen :bestimme ich, ... ...aber.. ers: dann, wenn ‚Deutschland, 

wieder Deutschland ist.“ 
So näbert sich die Lebenshaltung der }reiten Massen immer mehr dem 

Niveau des ehinesischen Kulia. 


Aber wie ist es mit dem ausg-rotteten Klarsenk“-mpf in Deutschlaud 
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bestellt? Ist er tatsächlich so ausgerottet wie es Herr Ley meint, oder 
sieht er das nur durch die Nebelw. Iken seines Gchirnes s0?_ Versuchen 
wir eine Antwort zu geben. . : 

Der Klassenkampf in Deutschland ist nicht ausgerottet, er besteht im 
Gegenteil in verschärftem Masse fort. Er hat lediglich seine Positionen 
gewechselt, er ist von der öffentlichen, legalen Bühne, aus den Broschüren 
und Zeitungen der legalen, demokratischen Periode in die Illegalität ge- 
gangen, hat sich zu einem Klassenkampf auf Leben und Tod entwickelt. 
Er hat sich vom Klassenk:mpf zum Klassenkrieg entwickelt. 

Der Reisende, der durch Deutschland fährt, seine Reise susammenstellt 
durch die Reisebüros oder „Kraft durch Freude“, sieht von all dem nichts, 
Er sieht Ruhe und Ordauug, Mchr will er meistens auch nieht sehen, da- 
mit ist er beruhigt — und gleichzeitig sieht er, wie die rote Presse der 
Welt lügt. Eine Verbindung zu dem anderen Deutschland, zum unterir- 
—5 — Deutschland, zum Deutschland des Klassenkrieges zu finden, ist 
schwer, . 

Diesor Klassoskrieg epielt sich in den Betrieben ab, er ist Sabotage; 
er spiegelt sich‘in der illegalen Presse, man findet ihn in den illegalen 
Zellönversammlungen. Man findet ihn in den Kellern der Gestapo und 


den S3.-Kaäsernen, in den Zuchthäusern und Konzentrationslagern, wo Men- 


schen zu Krüppeln geschlagen, legal und illegal gemordet werden; Dieser 


. Krieg spielt sich ferner ab vor den Schwur- und Sondergerichten, in dem 


tslagern und Reichswehrkasernen, in der SA. und Hitlerjugend; er 
ist schwer, und er fordert Opfer. 
Noch hat das System eine zwangsweise Massenbasis, noch hält der Ter- 


ror in Stadt und Land die grosse Masse in Baun, leise unr regt sich «er 


Widerspruch, passiv noch, aber das Wachsen ist unverkennbar. Es wäre 
falsch mehr zu sehen als ist falsche Vorstellangen zu wecken. Man muss 
nüchtern bleiben, nicht in den Kriegsberichterst' ttungs - Stiel verfallen. 


i Innenpolitisch hat Deutschlands Proletariat, hat die antibitleristisehe Masse 


des Volkes noch einen langen Leidensweg vor sich. Viele Opfer werden 
noch gebracht werden, aber sie werden nicht umsonst sein. ‘ Aussenpoli- 
tische Ereignisse eine kriegerische Vorwicklung Deutschlauds werden den 
Verfall des Systems beschleunigen. Das spanische Abenteuer hat die 
Maehtheher jedoch b i aller Agressivität gegenüber dem span’schen Volke 
vorsichtig werden lassen. Ihr Eingreifen in Spanien, ihre Materialliefe- 
rungeu, wie Waffen aller Art und Kaliber, F:ugzeuge, Tanks, Kanonen, 
Maschinengewehre und riesigen Mengen Mu ition, haben gelehrt, dass dio- 
ses Material zum guten Teil versagt hat, dass es schlecht ist. Sclech# 
und uovöllkommen in der Konstruktion, schl:cht in der Qualität der Ma- 
terialien. Der spanische Generalputsch vorbereitet durch dentsche Hilfe, 
hat dena Nazis gezeigt dass sie mit ihrer Kriegsvorbereitung noch nicht 
fertig sind, dass, der Zeitpunkt imperialistischer Eroberungen für sie noch 
nicht gekommen ist. Spanien brachte ihnen bis beute nur die Möglich» _ 
keit, ihr Material zu probieren, und ihr schlechtes Material für gutes Gold, 
- gestohlones Gut des spau scheu Volkes — om die Rebellengenorale zu 
verkaufen. wen 
Es liegt uns fern. die Dinge zu schwarz zu sehen; aber es kommt ‘ans 
darauf an, die Diage objek'iv za betrachten Wir wollen nicht Verstel« 
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lungen,erwecken, die ;alleg ‚andere, tatsächliehen. V: ; 
entsprechend sind. Wie. stehen herke die Dinge in Dentsonland? "Wie 
* sio für die era eng 2 RT “ — 

io Ereignisse in Spanien,.die , aktive Rollo des spanischen Anarcho- 
Syadikalienun bei der. Niolefschlogung dep (eneralpatsches, in der Neu- 
oxganisierung der Wirtschaft, in der Organisierang des Hinterlandes Tür 
den antifaschistischen ‚Krigg gegen die dentschep und italienischen Inyasi- 
onsheerog, gaben. der. Gestapo. das. Signal zu ‚einor unerhörten Verfolgungs- 
welle gegen ‚unser pegule Bewegung in Deutschland. Aus‘ allen Teilen 
dıs Reiches ‚erreichen. uns, Nachrichten. von. Verhaftungen unserer Genos- 
son; Misshandlangen und, Ermordungen sind an der Tagesordnung. Im 
wsstdeutscher ‚Industriebezirk wurden mehrere Genossen ermordet. - Man 
gagte den n ganz, klar, die Gruppe. DAS. in Barcelona sei vorläu- 
fig jedem Zugriff ‚entzogen, aber man nehme Ersatz dafür: „Sagt Euren 
Frauen, sie sollen denen dort schreiben. duss sie ihre Tätigkeit einstellen, 
und wir werden Euch freilasser.“ Unsere Kameraden wurden als Geiseln 
ergriffen und gemordet. Sie starben fera von Spanien für die Sache des 
‚spanischen Volkes 


⸗ 


Sven Hedin 
gegen die ‚Propaganda-Hetze des Dritten Reiches’. 


Sven Hedin, der berübmte:schwedische Forscher, ist ein grosser Freund 
des deutschen Volkes and hat dem oft genug Ausdruck gegeben. Kein 
Wunder, dass die nach Goebbelscher. Mauier aufsebante Propaganda des 
Systems sich. seiner Person..bemächtigte und sie in den Dienst ibrer ver 
logenen Hetzo gegen anlere Völker und Stasten zu stellen versuchte. Su 
hat es nieht geringe Aufmerksamkeit erregt dass eine Schriftenreihe 
„Europa wohin?“, die.der reichadautsche Hort Verlag, He’ rsching, 
herausgebracht hatte, und die in gehässiger Art gegen andere europäische 
Staaten — sp besonders. gegen Jie Tachechosl::wakei — Stimmung zu 
machen versgchte, um, die impgrialistischen Ziele Hftlordentschlands zu 
popularisieren, mit einem Geleitwort de; ! ekannten Schweden verse'en war, 

Es wird jetzt bekannt dass Sven Hudias guter Glaube ausgenutzt und 

- missbraucht worden ist, dass er den Iuhalt und besonders. die Form dieser 

' -Schriftenreibe vorher-garnicht gekannt hat. Von eivem Landemaun da- 
zauf hingewiesen, hat er sofort nach Kenntuisuatme des Iabalts Seinen 
Namen zurüekgesogen, die Hasspropaganda gegen die Tacbechoslowakei 
verurteilt und der Oeffenulichkeit gegenüber erklärt, dass or leider, bier 
missbraucht worden ‚ist und die Begleitworte in.gutem Glauben gäschrie- 
ben habe, ohne. die einze:nen Schriften z:ı keunen. „Ich fand den Inhalt 
gehässig, parteiisch und ungerecht, den Ton roh, erbörmlich und pöbel 
haft,“ : Mit diesen Worten, die an ‚Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig 















Jassen, kennzeichnet er in seiner Esklärung den Geist der hitlerdentschen 
Propaganda. In seinem Begleitbrief an den Verlag aber heisst ee u.a.: 


„Anstelle von Versöhnung finde ich Hass, anstelle von Verbräde- 
ung zügellose Angriffe und Beschuldigungen gegen ganze Völker und 
Staaten, die ebensoviel Recht zum Leben haben wie Sie und ich. Mit 

solchen Ansichten und hetzerischen Angriffen wie die, welche in „Europa 
wohin?» zum Ausdruck kommen, will ich nichts zu tun haben. Mein Na- 
206 soll nieht in irgend einen Zusammenhang mit solchen Schriften gesetzt 
werden In gutem Glauben bin ich auf ihren Vorschlag eingegangen, weil 
jeh überzeugt war, dass die Sohriften würdig, ernst und ideell sein wür- 
‚den. Jetzt babe ich ein Gefübl davon, dass ich betrogen wurde, und muss 
daher jeden weiteren Gebraueh meines Vorwortes verbieten. Ich hoffe, 
dass Sie meine Stellungnahme verstehen und dass ieh verschont werde, 
andere Mittel anzuwenden, um von meiner Mitverantworturg an diesen 
Schriften b.freit zu werden.“ 


So bedauerlich dieser Vorfall ist, so begrüssenswert ist es, dass Sven 
Hedin, den man ja nun nicht von seiten des Hi:lersystems als einen Feiud 
des deutschen Volkes hinstellen kann, mit so deutlioner Klarbeit nicht nur 
von dieser heute in Deutschland üblichen Arı von Propaganda abrü.kt, 
sondern sie entsprechend oharakterisiert. 


Rn 


Drnlschland gegen dio Katholisrhe: Pet 


Deutschland verstärkt seine Propaganda gegen den Vatikan Die letzte 
Rede, die Goebbels ia:der Deutschlandshalle vor 25000 Mensehen »iclt, 
war ausschliesslich dem Kampf gegen die katholische Kirche und ihre 
obersten Herrscher göwiämet. Dies ist für den Vatikan etwa wie für 
‘ Spanien die Beschiessung von Almeria. Mau gebraucht hier wie dort 

schwerste Geschütze. 

Die alten Freidenker haben nicht solch schwere Gescütze eufgefahren 
gegen den Vatikan wie der Propagandaminister des: 3. Reiches. Kühn 
“ und frech orklärt Goebbels: man findet nirgendwo in der ganzen menseh- 

lichen Geschichte etwas Gleichartiges an meralischer Dekadanz wie in der 
katholisehen Kirche... 

Er sprach dann von den „Schweinereien“ der priester'ichen Hirten und 
sag’e: „Ich erkläre vor dem deutschen Volke, dass diuse Pest radikal aus 
dem nationalszialistischen Staate ausgebrannt worden wird.» 

Das Publikum war von den Attacken seines Meisters gegen die Kirche 
begeistert; es unterbraeb ihn verschiedene Male durch frenetischen Bei- 
fall und als Goebbels’ von den Bischöfen sprach, schrie es fanatiich: 
„Hängt sie! Massakriert sie!“ ; 

Die Wichtigkeit dieser Rede ersieht man aus lem Verhalten des päpst- 
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Bchweines» Pius ach Goebbels), Er li klären 
I a nu —— 
lich, "dans" def Vatikan-“seine: Bösiebuagen zum - Dritten Reiche 
wiader watuchme: 


Hitler will in vielen Dingen Biemarok naskahıhen. Die antlälira. 
Kamplpn.gpgen ie‘ K’kahe. Ale>1871 der Graldetein zum deut 
‚Kampfes: gpgen die’ K Eohe. A16”1871 der: ‘ zum . 
he getaggt wurde, 'hetrsohte in der” Kirche »ein an» 
‚derer..Papat, Piüs.XT, ‚der politisch. ganau so dumm war wie: Pius 

I..und.der Bauar Pigs X.’ Man’ sieht, üussdie Dynastie’ der 
Päpste für die kithölisths“ Kirche nfcht sehr “ eli”kHich ist. - Nun, 
‚Bismarck. brach. :auth ‘mit-’der‘ katholischen Kirche,‘ und: in deh 
— Nr rd ref Se in Deutschland eine 
‚«Nationale Kirche» zu errichten, ‘In der’Zwischenzeit erlebte: die 
‚orthodoxe Kirche. ine. Verfofgting; "die vielleicht die‘ grösste: war, 
die der Katholizismus’in ‘Europa’ erittt. “In dieser Zeit haben: un- 
sere Katholiken Gutmütigkeit gelernt. Durch die sogonvnnten‘Mai- 
„genetze, 1873,.wurde die. Gesandschafi beim Vatikan aufgehoben; 
.die: Jesuiten... ausser "Larides. gesetzt; jede: katholische ‚Aktion dor 
.Bisehöfe, dia nicht zum Volk& aprechen konnten, wurde anwögtiuh 
„gemacht; alle. katholischen Schulen wurden’ aufgehöbem.:. 
Damals formse* Bismarck ‘das "berühmte : ‚welolies ’ dureh 

‚die, ganze .-WölNäf: “Wir werden niemals nach’ Gsnossa garen 
Aber trotzdem’ we'ss man, dass dia kaıholische "Kirche "niemals 
ein verlorenes Goblet"als rörlig'aufgegebsn beträchtet,’ ‘Im Deutsch- 


„Iand. blieb... Aine . Partei "mit "ihrem "Zehträlorgan- «Gernreuia;; die 


‚nach. und. nach fing, “die‘ Wiäderhersfeltung —— Beoildkun- 
.gen,zu Rem’zu propagiafen;  trötz’des kätegoriauiren "Ih 0) 
.des.sEisernen Keüzlers». D.eser'kategorischs Iuiperattr' "gu 
„.terdes wie ein graussmes’ Echo in jenen’Zittendurch dle'Ministe- 
„rien.:Oesterrbiche, Träliens, Portugals, Fraukreichs Spantaus wnd äl- 
; Jerksiholischen Nationen: «Wir :werden "niemals nach''Oanyasa *ge- 


hopla. 

"Ater“1887 stasıb Pius“IX: Es’ waren wver- 
schiedene Jahre vergangen und es hatte viel geregnet. Die Zenr 
trumspartei, welche sich katholisch nannte, hatte fortwährend Feld- 
züge zugunsten des Katholizismus in ihrem Zantralorgan unter- 
nommen, Die, Bischöf3 yersammalıen sich bereits in ihren Kiube, 
vonywo sansınie schpusgewissenAuslä.'anpech. Aussenm.w£ Schon 
passierten-Bidrsund dwdie Isduiten, die neth.De c —— 
tet waren, die Grenze, indem sia sich als Herren verkleidefen.... 

Als Nachfolger Pius IX. folgte Leo XIII am 293. Mai 87. An« 
'‚läsalich. seiner ’Krönung..ale Papät sognete:-er-alle Vöker und be- 
; „seishnete „ausgerschnät "Deutschlarid "als eine’ vom rechten «Wege 

eratene und verführte Tochter. ‘Leo war "ein r. 


"Nach dieser 'Erkläräng-verringerte ‚sich die "Dii ne" den: Weges 
erlauben Belt Wed  Vapesa. „und Brömatek; dag: sw: es 
. «Papstes wie ein reumü'iges Schosehtudeher: * 
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16 Jahren erkannte Bismarck, der »Biserne Kansler>, dass die Kır- 
che ewig und unbesitgbar sei... —— MEERE 
1 * — 7 4 % 3 

- Die übeltönenden Phrasen Goebbels 50 Jabre nach diesen Ge- 
sebei:nissen bewegen uns nicht im geringsten, Hitler will ein neu- 
«8 Imperium fundieren mit den Ueberresten des Bismarckschen 
‚Reiches. Der «Fürchterliehe Kanzler» schrie auch: «Wir werden 
‚nicht nech Canossa gehen!», um aber doch ‚nach 16 Jahren nach 
Üanos-a.,zu k:iechen uad die Sandalen Leo XIII. zu küssen. 
- »In:derseibeu :Art w'ederholen #:ch. die —— heute. Goeb- 
‚beis kann ‚gegen die Kirche und ihre Minister geifern und die 
schrecklichsien D.nge erzählen. Wir aber sehen ihn schen nach 
'eivigen; Jahren in der Basilika von Bt. Peter in Rom, wie er die 
-Kommunion nimmt. TR | = 

Die Deutschen sind immer sehr wenig konsequent in ihren 

‚schen: Stellungnshmen gewesen. Allein ihre Grandlage — Mili- 

tarismus, Imperialismus, Gewalt, Gehorsam — ist immer diese:be 
geblieben. Das übrıge zu ihrem Handeln ist Blendwerk und ben- 

gslische Beleuchtung, um die Aufmerkssmkeit auf sich zu ziehen 
oder auch abzulenken. . Es sind diplomatische Spiele, um die eige- 

nen schwaukenden Positionen zu festigen; Schweinereien der Po- 
-litik; Musterbeispiele dor. Uugenchliffenbeit und der Dümmbeli! 
-: Wir können dies mit dem grössten Rechte behaupten, wenn wir 
‚sehen, wie Deutschland. in diesen Mementen in Bpanieu handelt, 
‚Nach Spanien sendei man Tanke und Flugzeuge, um die christli- 
«be Kultur und Kirche zu «schützen», und im eigenen Lande be- 
-Ieidigt man die Priester und schmeisst sie heraus, bezeichnet wie 
„als «Pest», die anagerottet werden muss». Diese Pest soll also in 
Deutschland ausgerottet, und in Spanien konserviert werden? Was 
‚de nicht w.llst dag man dir tu, das füg auch keinem andern zu! 


: Aus dem Pritten Reich 
— ans Eon 


«Achenbach>, und «Viktoria» an jeden vierten Sonnteg im Monat 
« eine Exztraschicht verfahren, um, wie os in einem Anschlag der 


: Zeohenverwaltung heisst, zur ng ee Köhlenförderung bei- 
x a 


zutragen», die zur E:füll des Vierjahresplänes notwendig sei. 
Doch die Kumpels jeis.oıon Widerstand, Bo rer dass sich die D.- 
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rektion alle nationalsozialistischen Regeln des Kührerprinsips zum 
Trotz, gezwungen sah, eine Abstimmung unter den Bergarbeitern 
vernehmen zu lassen. Das Ergebnis war für die Nazis und für 
‘die Herren Direktoren; die immer von der Begeisterung der Ar- 


q 
beiter von dem Vierjahresplan schwätgen, sehr überrasahend. . 


.. Auf der Zeöhe «Minister Stein» stimmten 83 o/o und auf «Achen- 
bach 80 0/0 der Bergarbeiter gegen die Exirasohicht, Nach die» 
ser Lektion versichteie die Verwaltung der Zeche «Viktoria» über- 

- haupt auf eine Abstimmung. Mr Bis 


- "Die gute Haltung auf «Minister Stein» und „A:henbach* hat auch. 
‘in den benachbarten Betrieben einen freudigen Wiederhall gefun- 
:den, Das Selbstbewusstsein:und das Kraftgefühl der Bergarbeiter 

in den Belegschaften ist mächtig gewachsen.  - . 

SR: Vorsicht Fussangeln 

.. D'e DAF verbreitet in den Betrieben folgende Flugzettel: 

:Arbeitskamerad! Morke Dil man. 0 en 
‘ Das Ausland sammelt 6 jegliches Materiäl über unsere Rü- 
"stungen” Uosichtbar für Dich umspannt ein Netz geheimer Fäden 
-sueh Deinen Betrieb!.: Darum sei vorsichtig! usb ich nicht über 
'Betricbsangelegenheilen — nicht mit Deinem Freunde — nieht mit 
Deiner Familie! : Nur: Wege — SE 
—— ausserhalb des Betriebes jede Unterhaltung über Deine 
gkelil.;. 22°" i A EN, 
" "Jede Bemerkung über Deine Arbeit und Deinen Betrieb, sie mag 
- Dir noch so. harmlos und unwichtig erscheinen — kann ein wich- 
Uger — sein in dem Mosaik des ausländischen Nachrichten - 
dienste © =... = ee ET 
Derartige Schwätzereien machen Dich weder: Interessanter noch 
* erhöhen sie Dein Ansehen, : aber sie h:ban zür Folge; für Dein 
"Voik unermesslichen Schaden! Für Dein Werk — die Vernichtang! 
* Für De’ne Arbeitskameraden — den Tod! Für Dich — das’ Zucht- 
“haus! Für Deine Familie — Elend und Not! Darum: misstraue 
‘ j:dem Fıemden und schweig! R —— er 
Hier paart sich die-Spionenfurcht mit der Absicht, den Arbeitern 

jede heimlichs ‚Bespreehung mit Arbeitskameraden zwecks Verbes- 

serung der Arbeiisverbä tnisse und des Lohnes dureh die drohende 

Hochvetratsauk!age zu unterbinden. — DE 


 "Stellungsbefehle für Krankensckwestern 


Berlin. Nachdem bereits der grösste Teil der — ——— seine 

Gestellungsbefehle erhalten hatte, langien im Februsr 1937 sä nt- 
"Wehe Krankenschwestern der städtischen und auch der Privat- 
‘ krankenhäuser in Berlin (vermutlich im ganzen Reich), sowie alle 


* 








Bel-der Stadt Beriia 


—— 
— * * 


u — Paleaınlan wu 
stelle» 


Beiunorangon 
xron Fr, Enlasteds, ı. 
‚Mr. Portapkgutige). .. 


RM 


- haben: sans dia-;Fahrleute,, den 


Satz einer Seite enizwe 
sen, was dann jedesme 


mis- 
eine 


‚heillose Arbeit nud’Verigste-ver- 
ursachte:. Auch-daa Bet 


Dass die — ER „'denn niehtdimmer war.ein-Setzer 


en unsere zug: « 
herstellen 


vora 


es ein taner,-sber-n a 


naghen. n, Darum rum besorgte * 
:paar Nr. konnten "wir *— 


ds, welcher für uns arbeiten 

er konnte. Aber allen 
-Widerwärtiekeiten zam Trots, 
ieh, .88..Nummern-heraues- 
gegeben, und alle bezahlt. Nient 
einem Ist dievsAktion» auch nur 


. "seimei;Milreis. —— 


‚Material für ‚eine 
"Zahangmetre liess” die Zei. 
in „meinem. Hause. a 

a ın.den Satz ‚zur Druk- 

‚kergi am.dost gedruckt 

zu werden, denn eine Maschine 
*2 „nicht, 

ie;Geschichte. war nun ‚nicht 


achlahene sie aussieht, 


ersien . Drucke 

ie; Seite in.die Maschine, dem 
zweiten gie die Maschine ent- 
Wa Mer ‚dritte —2* ar 
«mel; Mal, or a. tisemit, der 
-wigrfe.,nabm die Arbeit an, aber 
setzte uns sofort, ohne die Ar- 
beit gemacht zu haben, an d!e 


frisch 
“ ik — 5— figg — 
io «Ak- 


are: 
Bang —3* es viel zuge- 


— ie, „ans Nr. 
"auch © Be mehrere — 
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zZ > ersäblen; : 


1.Beim,.. 


£.:konnte ‚nur je 


alls hahe ich :aus.den eingekom- 
: mepnen:und meinen :Mitteln..be- 
zahlt. — Natürlich, waren: die 
Nazis über die:Heraugabe : und 
‚Inhelt der «Aktio.ı> aichterkant. 
Ich werde Bun Fe — 
— u „Redekteur 
Die ergten; 6. Nr. 
der ‚.Aktions» hatten. den- *5 
Redaktionsstab — — on 
musste ich: dran glauben.. Noch 
‚nie ‚In: meinem. Leben .hebe ich 
in mir. eine journalistische; oder 
gar -schriftssellerische..Ader Ssst- 
„stellen. 'köunen, aberı wenn. es 
-wein „muss, Da: wir; werden ji 
:sehen.. Inder oraton Nr: mwom 
18:8. 8. soll ich :einen -Kukaip - . 
‘oder: Kokehändier, in»der- 4 äch» 
sen s»inen, Dichterarzt,  in,ıter 
dritten die —— nur * 
zizeiang.urw digt haben. 
“ta sam 18 "10.38, Wurde ıch 
«zur:Poliseichofasura vorgeladen. 
—* —— mir.<m'getailt, der 
tsche Gonsu! —* dier „habe 
‚Beschwerde göführt, ich;aoll;ın 





der 4ten Nr. den Führer des 
Deutschen Reiches, und einige 
seiner Ratgeber beleidigt haben; 
alles wurde mir vorgelesen, und 
ich ‚sollte das nicht wieder tun 
sagte der Polizei-Delegado, Herr 
Dr. Daudt zu mir. Ich ging. mit 
dem Vorsatz mieh zu bessern, 
und schrieb weiter. Aber ich 
hatıe eben Pech, oder wie ich 
bereits sagte, war ich auf einem 
falschen P.aız, denn in der Nr, 
vom 5. 12. 93. hatie ieh mit dem 
Seelensorger Herrn Pfarrer 
Sengle Navegantes ein Hühn- 
cheu zu p‘.ü ken, schon war wie- 
der einer beleidig, Am 23. 1. 
84. werde ich zum zweiten Mal 
zur Polizeichefatura gerufen, 
Was war dieses Mal der Grund? 
Ich soll, so behauptete der deut- 
sche Reichevertreier, als Leiter 
der «Aktion» in einigen Nr. der- 
selben bei der Besprechung der 
in Ätzier Zeit. im «neuen» 
- Deutsch!and sich: bäufenden Er- 
mordungen von Menschen (von 
Rechtsewegen) gegan die Vor- 
antwortiichen dieser Hinrich- 
tungen Worte g>braucht haben, 
die geeignet sınd; diese Perso. 
nen vur ailer Wal: herabzuse- 
tzen. Diesesmal befand ich mich 
in gater Geselischaft. Die Di- 
—— vom «Jocnel da Mauha» 
un 
Herren waren derselben Ver- 
gehen vorgeiadun. Der Verire- 
ter des Polizeichefs legte uns 
ans Herz, in Zui;iunft, um das 
zwischen Brasilien und Deutsch- 
land bestehende Verhältnis nicht 
zu etö:en, bei der Behanalung 
obiger Fragen mit der neudeut- 
. sehen Brgierung, etwas zarter 
umzuspriugen. Was nun meine 
Person anbelangie, versprach 
ich reumütig alles zu versuchen, 
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«Jornal da: Noite», diese - 


um der alte zu bleiben, Inder 
Nr. 18. der «Aktion» gab ich fol- 
gende Erklärung ab: 

Ich ersuche den Herr Oonsal 
Dr, W. Mulert, hier, und seine 
Vorgesetzten mir in einer Nr. 
der «\ktion», welche ich für 
diesen Zweck, ehne den Raum 
zu beschränken, zur Verfügung 
stelle, den Beweis zu erbringen, 
dass eiwas von dem, was ich 
übor den Fall - van der Lubbe -» 


usw, geschrieben babe, nioht der 


Wahrheit entspricht. 


Natürlich haben die Herren 


von meinem Angebot keinen Ge- 
brauch gemacht, 

Dem Deutschen Konsulat liess 
ich folgenden Brief zugehen: - 


Porto ‘Alegre 27. 1. 34. 

An das Deutsche Konsulat 

». H. des Herrn Oonsul 

Dr. Walter Mulert, hier. 
Sehr geehrter Herr Konsul! 
: Als Schrifileiter der «Aktion», 
des Organs der hiesigen Orts- 
gruppe der «L’ga für Menschen- 
rechte», wurde ich am 23._ds. 
Mie. zur Cbefatura da Poligia ge- 
rufen. Dort wurdejmir;eröff- 
net, dass durch das Deutsche 
Konsulat wegen Inhait. bezw. ge- 
wisser Formulierungen unserer 
Zaitschr'ft Beschwerde geführt 
hat, da es darin eine Beleidi- 
gung der deutschen Reicheregie- 
rung erblickt. 

Ich erlaube mir dazu zu be- 
merken, dass mir eine derartige 
Beleidigung ferne liegt. Ich bin 
von dem Willen geleitet, div 
Dinge so darzustellen, wıe Nicht- 
nationalsozialisten sieuımpf.nden. 
Es ist daher,verständlich, dass 
ursere Berichte, von denen der 
offiziellen deutschen Nachrich- 








—— 
andaministeriums 7 
Gets“ aaitenen. Das‘ :istı «aber 
schliesslich nicht meins Schuld. 
fir end: ein von der: deutsehen 
Reichäregiorung ‚unabhängiges 
Orgäh eines: freien‘ Landes: mit 
liberaler, demokratischer: Staats- 
form, ätslich der Staatsforın 
des Latides, dess Sie, Herr Kon. 
sul auch einmal vertreten haben. 
Wir haben daherikeinerlei Ver- 
anlassung die Tendenz unserer 
Zeitung zuäudern. Es:liegt mir 
fern zu versuchen, Ihre 'B>hörde 
davon abzuhalten, auch :weiter- 
hin gegen uns: einzuschreiten, 
wann immer sie es für ange- 
bracht bält. Ichstelle aber dem 
deutschen Consul anheim, zu be- 


denken, ob es nicht in. Hinkunfi 


den folgenden weg wählen möch« 
te, den ich mir hiermit vorzu- 


schlagen erlaube, denn es kann . 


meines Erachtens keineswags 
dem Ansehen Deutschlands för- 
derlich sein, die Behörden unse- 
res Gastlandes durch Inanspruch- 
nubme ihrer Iaterrention auf 
Vorgänge in Deutschland auf- 
merıksam zu machen, von denen 
‚sie vielleicht sonst keine Kennt- 
nis erlangt hätten, Von Vor- 
gäogen, für die nicht wir, son- 


dern Ihre Regierung verantwort- . 


Jıch ist. Der Vorsshlag geht da- 
hiu, bei künfıig sich ergebenden, 
vermeintlichen : Unrichtigkeiten 
oder nicht zutreffenden Formu- 
lierungen sich an unsere Schrift- 
leitung zu wenden, Sieistloyal 


genug, jeden gewünschten Raum, 
zwecks Widerlegung zur Verfü- 


gung zu stellen und zweifle ich 
nicht daran, dass dieselbe duroh- 
aus sachlich und überzeugend 
sein wird. Es ist dies ein inter- 
natione) gebräuchlicher Weg und 
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'derehaus, förderlie 


meines -Erachien „.der E “ 
gung von. grständningen 


:leh..gebe der Hofinung Aus- 
druck, ‚dass das Deutsche Kon- 
sulat in diesem ...einen Punkte 
meiner Meinung ist.und jm im- 
merhin wöglichen ; Wiederhn- 
lungsfalle von melnom Vorsghla 

Gebrauch macht... Anderenfalls 
nehme ich An, dass gegen zur 


künftig erscheinende Veröffent- 


lichungen ‚keine sachlichen , Be- 
denken vorliegen- 

Ich erlaube mir mitzuteilen, 
dass ich eine Abschrift dieses 


'Briefes wit Uebersetzung, der 


hiesigen COhefatura de Poligia 


:m'&.der ‚Bitte; dieselbe den Ak» 


ten beizufügen, überreioht hab». 


Mit Ausdruck "vorzüglicher 
--  Hochachtang - ... 
I.A. Fr. Kniestedt 


Als Antwort erhielt ich nachfol-. 
gendes Schreiben: — 


Deutsches Koneulat 

Auf das Schreiben von 25.134, 
Porto Alegre den 30,.1. 34. 
An Herrn Fr. Kuiestedt. . 

Sohrifsleiter der «Aktion», Organ 

der Liga für Menschenrachbte — 
Ortsgruppe Porto Alegre, hier. 


Sehr geehrter Herr Koiestedi! 


Auf Ihr gefi. Schreiben vom 
25. d, Mies. bsehre’ ich mich Ih» 
nen zu erw'dern, dass Ihre Ver- 
öffentlichungen nicht wegen Un- 
richtigkeiten oder nicht zutref- 
fender Formulierungen, sondeın 
— wie Ibnen mitgeteilt wurde . 
— wegen Beleidigung bsanstan- 
det wurden.” Mit Rücksıcht auf 
diesen Grund, bin. ıch 'teider 
nicht in der Lage, 'bei Wieder- 











holungen derartiger. Veröffentli- 
chungen, die nach ihrem Schrei- 
ben sehr wohl möglich sind, auf 
ihren Vorschlag — son- 
dern müsste dass bisherige Ver- 
fohron wiederhelen. Da ich also 
ihren Vorschlag nicht annehme, 
so wollen Sie bitte nicht anueh- 
men, wss nach Ihrem Schreiben 
vöglich ist, dass g’gen Ihre 
künftigen Veröffentliehungen 
diesseits keine Bede: ken zu er. 
heben sein werden. 

Sehr ergebenst 

Walter Mulert 

Deutscher Konsul. 


(Fortsetzung folgt) 


Yalhtkrik uk m 


«Die deutsche Opposition ge 


er den Fasch'smus, die in der | 


migration lebt — denn nur sie 
. ist als eine gewisse bescheidene 
Gegenwirkung gegen den deut- 
schen Nationalsozialismus zu be- 
irsobten — , macht fortgesetzt 
. einen grossen und fundamensa- 
len Febler, Es -ist derselbe fal- 
sche Zuangenschiag, wenn man 
so sagen darf, der schon wäh» 
rend der ganzen «Weimarer 
Zeit» vorherrschte und der mit 
dazu beitrug, die deutsche Demo- 
kratie so käglich scheitern zu 
lassen. Es handelt sich um 
‚nichts anderes, als um die fort- 
gesetzte Ueberschätzung der ei- 
genen Kraft und die Unterschä- 
izung der Macht des Gegners. 
Wenn man in einem Kampfe 
siegen will — und jedem ge- 
schulten Menschen wird eg nun- 
mehr klar sein, dass die Demo- 
kratie einen solchen Kampf auf 
Tod und Leben mit dem Faachis: 
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mus su führen hat — ‚ muss man 
das erste Gebot jeder Kriegs- 
führung kennen, nämlich das 
Abschätzen des Gegners. Die 
Weimarer Republik von 1919 bis 
1932 (20. Juli) gab sich den An- 
schein, als ob in ihr die Sosial- 
demokratie eine, führende Stel. 
lung einnähme und als ob sle 
nach aussen hin der Hort des 
Friedens in Europa wäre. Bei- 
des ist falsch: die D’mokratie 
und Sozialdemokratie hatte, von 
ganz geringen Ausnahmen ab- 
gessheu, in Deutschland während 
der ganzen sogenannten <repu- 
blikaaischen» Zeit. so gut wie 
nichts zu sagen, weil die wahre 
Macht bei der Schwerindustrie, 
dem Grossgrundbesitz und der, 
wenn auch kleinen, Reichswehr 
lag. Die Sozialdemokratie glaub- 
te, dure& das «Bollwerk Preug« 
sen» zu regieren, während, in 
Walı heit der Siaatsapparat nie- 
mals fest ın ihren Härden war. 


"Die dautsche Demokratis"mach- 


to sick also selbst etwas vor und 
musste so naturgemäss den 20, 
Juli 1932 erleben, als Herr Seve- 
ring, Preussischer Ministertdes 
Innern, «der Gewalt wich». „Eu- 
ropa glaubte:an die deutsche 
Friedfertigkeit, während in Wahr- 
heit seit 1924 das Reich durch 
die Treibereien der vorher '/ge- 
nannten wahren Machthaber un- 
aufhörlich im*’geheimen aufge- 
rüstet hat, urter Mitschuld der 
Sozialdemokratie, die nicht ale 
unpatriotisch verschrien werden 
wollte. Unrötig zu sagen, dass 
dei dieser geheimen Aufrüstsng 
zwar die Domc kratie/das j Geld 
tewilligen duıf:e, aber in keiner 
Weise sonstirgendeinen nennens- 
werten Einfluss besase. 

Man bätte'’annehmen sollen, 
daes nach diesen uugehsuren 








Fehlern der Weimarer Zeit, die 
2* das Sprungbrett für 
on deutschen Nationalsozia- 
liemus:sein mussten; die geschla- 
gene Linke, die-sich.ins : Ausland 
reiten konnten, wenigstens .et- 
was —— * haben würdo. 
‘Weit. gefshlt. Das. deutsche 
‘Reich ist derartig gut polizeilich 
durchorganiesiert, sodass eine .80- 
genannteiliegale Arbeit im Reich 
wur . nutzloae ‚Opfer . erfordert. 
Hinter dem :Führer. der NSDAP 
stehtibente nicht nur :seine Mil- 
lionenpartei, seine SA. und SS, 
sonder n.die glänzend ausgerü- 
siete und; bewaffnete deutsche 
Armee, etwa eine Million Mann 
stark, vom der jeder einzelne 
Soldat und. Offizier auf Hitier 
wereidigt.iet. Einer solchen 
‚Macht.gegenüber sind Spott und 
“ Gesehimpf seitens der emigrier- 
ten Opposition, die noch durch 
kleinliehe  Zäukereien unterein- 
ander und:lächerliche Ueberbeb- 
liobkeit einzelner Parteigrössen 
sich verzettelt, wenig. am Plaize. 
Wenn man den Faschismus ernst- 


hafı bekämpfen will, muss man’ 


..@8 vermeiden, etwa wie der Mops 
den Mond anzubellen. — 
Was tut noi? Die eigene 
Schwäche der deutschen Oppo» 
aitlon, d. h. der deutschen Frei- 
heitsbewegung, erkennen, auch 
wenn diese Erkenntnis ausser- 
ordentlich schmerzhaft ist, Man 
: muss ferner eich: mit dem Ge- 
danken abfinden, dass es in 
Deutschland aueh keine «Bulter- 
oder Kartoffsirevolulion> geben 
wird. Der Durchschnitisdeutsche 
kenn hungern, wie er 1917 und 
1918 bewiesen hat.. . Auseerdem 
haben .die Zustände im Reich 
noch kaineswogs den Tiefst:nd 
von 1918 erreicht. Ferner muss 
die deutshhe Opposition die Sün- 


den der Vergangenheit - rlick- 
giohtslos autdenken. bekennen 
und zugeben, weil nur dann die 
ausserdautsche Welt zu diesen 
Vertretern des deutschen Geistes 
Zutrauen fassen kann. .Aufklä- 
rung tut not, Aufklärung darü- 
ber, dass der., Faschismus ah 
sich den Krieg ‚bedeutet, auch 
wenn,er hundertmal vom Frieden 
spricht. Aufklärung tut not, ins- 
besondere für die freibeitlichen 
Völker in. Europa, die. schwer 
durch das deutsche System be- 
droht sind, aber auo 
freiheitlichen Völker ausserhalb 
Europas, die deutsch. japanische 
Zusammenarbeit zeigt, daa kei- 
ne Demok: atie der Welt, und sei 
sie auch noch so stark, sich auf 
ihren Lorbeeren ausrulsen kann 
und darf, 

Nur wenn man den Gegner 
erkennt, sich nichts vormacht 
seine eigene Schwäche: zu über- 
winden, hat man die Ohanke, 
den Gegner einmal zu schlagen, 
Die Demckratie ist stärker 'als 
der Faschismus, aber es müssen 
wirkliche, ehrliche und über- 
zeugpte Demokraten «ein, die die 
Demokratie führen. 


Alfred Falk, 


Bine interonsanle Stakiat'k 

In Barcelona erscheinen heute 
16 Tageszeitungen mit einer Auf- 
lage von 645.000 Exempiären, 
An .erster Sıeile stehi die «Soli. 
daridad Obrera»- mit einer Auf- 
legeziffer von 205' 000. Allge- 
mein unter den Namen“«Soli» 
bıksnat ist sie das meistgelese- 
ne Blatt Katsloniong. Es folgen 
«La Van;usrdia» mit 185 000, 








für die 








«EI Diluvic> mit 64 000 und die 
Abendzeitung der ONT mit 35000 
Exomplaren. Diese Auflagezif- 
fern. echwanken Sonntags und 
Dienstags, An diesen Tagen er- 
scheint die «Boli» mis einer Auf- 
lage von 215 bis 220 Tausend, 
während die obengenaunten Zit- 
fern der «La Vanguardia» sich 
hanptsächliob auf diese Tage be- 
siehen. 

In der gesamten Tagespresse 
Barcelonas ergibt sich folgende 
politische Aufteilung. 


Die CNT verlügt über Solida- 


rıded Obrera 205000 
La Neche 35000 
Catalunya 5000 


245000 
Die UGT und PSUO verfügen 


ü.er Trebali 32000 
Noticiar 30000 
E: Noticiero Universal 82000 
la Raa.bla 9000 

1U30UU 


Die Linksrepublikaner verfügen 


über 

La Humanitst 26000 

La Pubhouat 10000 

‚Uitima Hora 11000 
47000 


Die von den Arbeitern kollckii- 
sısierten Druckereien verfügen 


über 

La Vanguardia 132000 

Ei Dia Graf:co 18000 

E Diluvio 64000 
217000 


Die drei: letztgenannten Zeltun- 
en sind nicht politisch festge- 
jogte Organe, Ihre Mitarbeiter 


sind teilweise in der ONT und 
Aber wan 


UGT organisiert. 
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kann sagen, dass die Grundhal _ 
tung dieser Zeitung sich mit der 
Meinung der katalonischen Re- 
gterung unter Oabaltero deckte. 
Ausserdem existieren noeh das 
Organ der POUM «La Batalla> 
mit einer Auflage von 16000, 
das Organ des «Estar Oatolä> 
„Diari de Barcelona» mit 7000, 
Zu eıwähuen wäre bei dieser 
Aufstellung noch, dass, ausser 
dem «T:ebal!», die drei übrigen 
Tageszeitungen der UGT und 
PSUO dureh das Betriebsperso- 
nal kollekiivisierte Blätter sind, 
die sich noch immer an den al- 
ten bürgerlichen Leserkreis wen- 
den, im Gegenteil zur «Soli», 
die sich auf einen alten Leser- 
kreisrevolutiorärer Arbeiter auf- 
baut, Die CNT mit ihren drei 
Tageszeitungen verbraucht täg- 
lich 12000 Kilo Papier, die UGT 
und PSUO mit ibren vier Ta- 
geszeitungen verbrauchen täg- 
ich 3750 Kilo Papter. 

Das alles sind Zahlen, aus de- 
ncn unser Leserkre's seine eige- 
nen Schlussfolgerungen z’ehen 
kann. 

Bem. CNT - Anarcho-Syndikalisten. 
UGT - Sozialdemokratische, 


PSUC - Kommunnistische Par- 
teil, POUM - Trotzkisten. 


Politische Bundschau 


Her bei üns in Brasilien 
scheint die Gefahr einer politi- 
schen Revolution noch einmal 
an uns vorübergegangen zu sein, 
das heisst für vorläufig. Ueber- 
hsupt war man sich nicht klar, 
wer eigentlich Revo'ution machen 
wo'!te? Die einen behaupteten, 
die Integralisten (Faschisten), 
disse wieder schieben e8 dın 





Kommunisten in die Schuhe, und . 
beide zusammen, deu sogenann-- 


ten Beparatisien usw. Das Volk 
in seiner. Mehrbeit wıll keine Re- 
volutionzund das-istg 


u3.s0, denn. 
bei.-allen. politischen Revolutio- 


nen, ar ——— Tolk in 
saer:der Verlierer,. muss die 
Zeche. zahlen.- a 
vom -Vo!k.am meisten. bespro- 
chen wird,.das:sind:die Veerhält- 
nisie im alten ‚Europa, und das 
ist-verständlich,. denn. ein gres⸗ 
ser. Teil :hat-sein U:sprungs!änd, 
in Europa, 
Spanien... Die Kämpfe, das heisst 
dıe militärischen, sind .schr sehr 
wechselvoil. In Spanien kämpfen 
Proleten für ihre, d. h. für die 
Interessen der gesamten spani- 
schen ;Arbeiterklaäse, und Pro- 
teten -Jür- demokratische, ‚auch 
diktatorisch -imperialistische In· 
teressen auf der seinen, und Sö!d- 
ner im Auftrage fäschistiecher + 
imperialistischer Intereesen ‚auf 
der. anderen Seite. : Nicht von 
einem Bürgerkrieg kaun man 
hier sprechen, nein es handelt 
sich in. Spanien om einen Krieg 
———— 
.Po auf der einen, u uss- 
land, =—:Fraukreich>— England 
auf der anderen Seite E:n sehr 
grosser Teil der spanischen Ar- 
beitersehaft will nicht von dem 
Faschisihus, aber auch von einer 
faulen Demokratie, oder gar ei- 
ner roten, Diktater. etwas wissen, 
sie ‚wollen ihre Freiheit, eine 
Freiheit von jeder Knechtschaft, 
Das ist zum Teil der Grund, wa 
rum: die Episode. :in. Spanien 
einen 's0 weachselvo'len E’folg 
aufzuweisen hat.’ So wie Franco 
im-Aufirage der drei fäschieti- 
schen D:ktatoren kämpft, so weo 
er das spanische Volk an diese 
seine A ggeber verkauft hat, 


as -auch hier’ 


so hat die sogenannte demökra- 
tische Bugierurg in Valencia Spa- - 
nien den Regierungen Englands; : 
Russlands und Frankreichs ver. ' 
sprochen, und kämpfen für diese 
seins Aufiraggeber: 8o haben ’' 
die ‚denkenden Arbeiter Spani- 
eng‘ gegen zwei: Frobten zw‘ 
känpfen, Sie s#gen,'wir haben: 
kein Interesse-für irgend- einen: 
Imperialiemus zu kämpfen; Sie- 
sind nicht bereit auf die Parole 
Rüsslands, erst der Kampf dem: 
Faschiemus;* urd nachdem die, 
soziale ökonomische Umwäizung, 
hioseinzufallen. Für sie gilt der 
Kampf gegen den Faschismus, 
eine: vollständige soziale » politi- 
sche “und ökonomische Ua: wäl- 
zung.” Wenn wir versuchen das 
zu verstshen, verstehen wir, wa8 
in Spanien vor sich geht, Eine 
vollständige soziale Umwälzung, 
ein ‘Schritt zur Befreiung, oder 
ein--Zurückwerfen; zur. finsteren 
Boston, nur eins ist zu erwar- 
Ds: 

Im Dritten Reich, sowie in 
Sovjet- Rassland: ist die Uater- 
drückung der freien Meinung 
an.»der Tagesordnung, wer die 
Systeme dieser Diktaturen nicht 


restlos anerkenuat, kommi ins 


Zuohihaus oder Konzentrations- 
lager, die ganz unverbesserli- 
chen werden, bei dem einen er- 
schossen, der andere lässt ihnen 
den Kopf abschisgen. Die wirt- 
sehaftlichen Verbältnisse der Pro- 
latan in allen Diktatur - Ländern 
haben sich badeutend varschlech- 
tert, wsas-in den meisten ande- 
rep Ländern nicht in derse.ban 
Schärfe zutriif:, 

Is’ Fernen Osten schreitet der 
Mili:ä'rstaat, und Verbüadete: von 
Italien und Deutschland — Ja« 
pan gegen Ohina zu Kriege, 
Das heisst, er will auf moderne 








og die 
Hass und 
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tionslager, 
— 





